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I. DIGAS ist das Pseudonym eines deutschen Autors, der seit seinem 18. Lebensjahr das Spanking liebt und es auslebt.




Vorwort


Von dem regen Zuspruch meiner vorangegangenen Bücher mit Kurzgeschichten aus der Welt des Spankings ermutigt, habe ich weitere Texte geschrieben. Einzelne davon sind bereits in einem Spankingmagazin abgedruckt worden, aber bei Weitem nicht alle. Damit erleben mit diesem Buch ein paar Geschichten erstmals ihre Veröffentlichung in Buchform, während es für den überwiegenden Teil der Texte die Erstveröffentlichung darstellt.


Natürlich sind alle in den vorliegenden Geschichten konzipierten Personen über achtzehn Jahre alt und ebenso selbstverständlich beruhen alle Aktivitäten auf gegenseitigem Einvernehmen. Dieser Konsens wird von Außenstehenden zwar oftmals übersehen, er ist aber dennoch vorhanden. Mit diesem ausdrücklichen Hinweis soll das verdeutlicht werden.


Aber nun genug der Vorrede. Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre der in diesem Buch versammelten Texte!


Mit besten Grüßen


Ihr/euer


I. DIGAS




Man sieht sich immer zweimal


Es war ein wunderschöner Frühlingsmorgen. Während die Sonne vom Himmel lachte, verfluchte Werner immer noch sein Auto! Der Wagen war einfach nicht angesprungen, dabei hatte noch am Vortag alles zuverlässig funktioniert. Nun musste Werner die Straßenbahn nehmen und er, der gewissenhafte und immer pünktliche Chef des kleinen, aber erfolgreichen Unternehmens, würde heute zu spät im Büro sein. Immerhin hatte er seine Sekretärin erreicht und ihr von seiner Verspätung berichten können. Sofort hatte die gute Frau Lindner alle betroffenen Termine umgelegt, nur mit dem Vorstellungsgespräch von Fräulein Nicole Krüger war das nicht möglich gewesen. Offenbar war die junge Dame bereits unterwegs, und in Unkenntnis einer mobilen Telefonnummer konnte Frau Lindner ihrem Chef nur anbieten, die Bewerberin bis zu seinem Eintreffen warten zu lassen und mit Kaffee zu bewirten. Er stimmte zu, stöhnte aber innerlich gequält auf. Dieser ganze Aufwand wegen eines kaputten Autos – wahrscheinlich war der Schaden am Wagen gering, aber die Umlegung der Termine als dessen Folge war beachtlich.


Nun saß er also in der Straßenbahn. Trotz des schönen Wetters war Werner genervt. Die Fahrt würde noch zehn Minuten dauern, danach müsste er noch eine kurze Strecke zu Fuß gehen. Immerhin war die Straßenbahn nicht sehr voll, weshalb er in der leeren Vierersitzgruppe gleich den Sitzplatz am Gang genommen hatte. Damit hatte er genug Spielraum, um seine Beine in Richtung des Fensters ausstrecken zu können – zumindest solange, wie niemand in seiner Sitzgruppe einen Platz beanspruchte.


Gerade verlangsamte die Bahn zum wiederholten Male ihre Fahrt, weil eine weitere Haltestelle in Sicht kam. Zusammen mit zwei anderen Fahrgästen stieg eine junge Frau von etwa Mitte Zwanzig ein. Sie wirkte sehr nervös, beinahe hektisch, und nahm sofort den nächstgelegenen Sitz ein. Es war der Platz gegenüber von Werner. Ihre Nervosität erregte seine Aufmerksamkeit. Verstohlen musterte er ihre hellblaue Bluse, unter der sich ein züchtiges Unterhemd abzeichnete, das wiederum die Konturen des Büstenhalters sittsam zu verschleiern suchte. Dieses Unterfangen wurde von langem schwarzem Haar unterstützt, das immer wieder unkontrolliert bis zu den Brüsten herabfiel und ebenso oft mit fahrigen, aber energischen Bewegungen von der jungen Frau wieder in den Nacken geschoben wurde. Während ihr das Haar dann eine Zeitlang über den Rücken fiel, konnte Werner erkennen, wie gut die Bluse von ihrem Vorbau ausgefüllt wurde. Er ertappte sich bei der Spekulation, wie fest wohl ihre Kugeln seien.


Um sich von diesem unsittlichen Gedanken abzulenken, ließ er den Blick langsam über den schlanken Körper der Frau gleiten. Sie bemerkte nichts davon, weil sie sich ihre kleine Handtasche auf den Schoß gestellt hatte und hektisch darin herumwühlte. Dafür bemerkte Werner, dass sich ihr kurzer Faltenrock irgendwie an einer Armlehne verfangen haben musste und dadurch etwas von ihrem Schenkel freilegte. Zudem wurde der Rock durch die unachtsam auf ihrem Schoß abgestellte Handtasche zusätzlich noch ein Stückchen weiter hinaufgeschoben. Durch die Kombination dieser beiden Zufälle wurden beide Oberschenkel bis weit hinauf entblößt und boten Werner sehr tiefgehende Einblicke in die Gefilde, die sonst weit unter dem Rock im Verborgenen lagen. Der Zufall verhalf ihm nun aber zu der Erkenntnis, dass die Frau keine schwarze Strumpfhose, sondern halterlose Strümpfe in Schwarz trug. Zudem glaubte er in ihrer Körpermitte etwas Weißes blitzen zu sehen und folgerte, dass das ihr Höschen sein müsse.


Nach einer gefühlten Ewigkeit schien die Frau endlich gefunden zu haben, was sie so verzweifelt in ihrer Handtasche gesucht hatte. Mit einem erleichterten Seufzen ließ sie sich zurückfallen und kam endlich zur Ruhe. Nun hatte sie auch die Muße, ihr Gegenüber kurz zu mustern. Dabei bemerkte sie das lange Verharren von Werners Augen auf ihren Beinen, während er ihren Brüsten nur kurze Blicke zuwarf. Sie war es gewohnt, dass die Männer auf ihren üppigen Busen starrten, aber gewöhnlich verharrten die Blicke auch dort und weniger auf ihren Beinen. Die junge Frau beschlich daher das Gefühl, dass mit ihrer Kleidung etwas nicht in Ordnung sein könnte. Hatte sie etwa eine Laufmasche in einem der Strümpfe?


Sie zögerte etwas, aber dann stellte sie wie zufällig ihre Handtasche auf den Sitz neben sich und schaute verstohlen an sich herunter – sofort bemerkte sie den verschobenen Rock. Nun ahnte sie, dass Werner das Ende ihrer Strümpfe sehen konnte, war sich aber nicht sicher, ob er auch ihr Höschen erkennen konnte. Ihre Wangen begannen rot zu werden, was Werner schmunzelnd zur Kenntnis nahm. Junge Frauen hatten in seinen Augen kaum noch ein Schamgefühl, so dass es ihn freute, dass diese Dame offensichtlich eine erfreuliche Ausnahme war. Er lächelte sie freundlich und unverbindlich an. Dabei erwartete er nun eigentlich, dass sie nach dem Erkennen ihres Malheurs den Rock unverzüglich züchtig zurechtstreichen würde, aber genau das geschah nicht! Zu seiner grenzenlosen Überraschung lächelte ihn die Frau stattdessen nach kurzem Zögern keck an. Als er verwirrt, aber freundlich zurücklächelte, formte ihr Mund ein tonloses ‚Oh!‘, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Gleich darauf ließ sie den Rocksaum geschickt ein Stück höher rutschen anstatt ihn herunterzuziehen. Auf diese Weise wurden nicht nur ihre Oberschenkel vollständig enthüllt, sondern jetzt wurde auch der Ansatz ihres Slips deutlich sichtbar. Wie vermutet war er weiß, weshalb er besonders gut mit dem schwarzen Minirock und den Strümpfen kontrastierte.


Irritiert starrte Werner auf den unerwarteten Anblick, der sich seinen Augen darbot. Er wollte seinen Blick abwenden, aber es ging nicht. Es war, als würde eine unsichtbare Macht seinen Blick magnetisch anziehen, und so starrte er der Unbekannten recht ungeniert unter den Rock. Dabei war er so intensiv in die Betrachtung der Beine und des Slipansatzes vertieft, dass er nicht gleich bemerkte, wie die Frau ihren Oberkörper zu ihm hinüberbeugte. Erschrocken zuckte er daher zusammen, als sie ihm leise zuflüsterte: „Vorne Spitze, hinten schlicht.“ Dann lehnte sie sich wieder zurück und tat, als wäre nichts gewesen, ja, als würde sie Werner überhaupt nicht bemerken. Aber sie war sich seiner Anwesenheit voll und ganz bewusst, denn während der weiteren Fahrt spielte sie mit dem Rocksaum herum: mal schob sie ihn wie den Vorhang an einer Theaterbühne herunter, dann zog sie ihn langsam wieder hoch. Es war eine überaus anregende Vorstellung, die sie da ablieferte.


Werner vergewisserte sich mit einem raschen Seitenblick, dass niemand außer ihm die Vorstellung sehen konnte. Die Frau machte das Ganze also ausschließlich für ihn. Bei dieser Erkenntnis fühlte Werner eine mächtige Beule in seiner Hose, die immer schmerzhafter gegen den Stoff drückte, je länger die junge Frau mit ihrem Rocksaum spielte. Da er sich unmöglich mitten in der Straßenbahn Erleichterung verschaffen konnte, wollte er den Blick von dem verführerischen Anblick schließlich unter Aufbietung all seiner Willenskraft mit Gewalt abwenden - aber es gelang ihm nicht, der Zauber des Augenblicks und die Anziehungskraft ihrer Süßigkeiten waren stärker. Er war unfähig, die Augen von dem unverhofften Schauspiel zu lassen, und so oft er sich auch von dem Anblick losriss, genauso oft kehrte er schon nach wenigen Sekunden wieder dorthin zurück. Er fühlte sich wie eine Marionette, an der jemand die Fäden zog und damit sein Handeln bestimmte.


Endlich beendete das Erreichen von Werners Haltestelle die unerwartete Präsentation, allerdings nicht ohne einen fulminanten Schlusspunkt: Offensichtlich musste die junge Dame ebenfalls aussteigen, aber beim Aufstehen stellte sie sich so ‚ungeschickt’ an, dass ihr Werner ganz tief zwischen die gespreizten Beine schauen und das von weißem Stoff überzogene Geschlecht deutlich erkennen konnte. Er glaubte sogar die ‚Schamlippen zu erkennen, die seitlich aus dem Slip zu quellen schienen. Da sie schneller aufgestanden war und nicht zuletzt wegen des neuerlichen Einblick saß Werner noch wie gebannt auf seinem Sitz, während sie bereits stand. Sein Gesicht war ungefähr auf Höhe ihrer Schamgegend, als sie plötzlich dicht vor seinem Gesicht rasch ihren Rock hochhob und Werner den Anblick ihres Höschens gewährte. Er konnte deutlich die feine Spitze am Vorderteil ihres weißen Slips erkennen.


Lächelnd beugte sich die junge Frau zu seinem Ohr hinunter und raunte hinein: „Vorne Spitze, wie versprochen.“ Mit einem freundlichen Lachen ließ sie dann geschickt den Rock wieder fallen, streckte ihm die Zunge raus und sprang mit wenigen Sätzen aus der Straßenbahn. Werner war über die Dreistigkeit dieser jungen Frau so perplex, dass er wegen seiner aufgewühlten Sinne beinahe seinen eigenen Ausstieg verpasst hätte. Erst im letzten Moment sprang er auf und schaffte es gerade noch, die Bahn zu verlassen. Von der jungen Frau war weit und breit nichts mehr zu sehen. Dafür wurde ihm bewusst, wie erregend das von ihr aufgeführte Schauspiel gewesen war, denn er wurde sich schlagartig wieder der enormen Beule in seiner Hose bewusst. Leicht vorne übergebeugt eilte er los und hatte das Glück, ein Taxi zu erwischen. Zwar war es bis zu seiner Firma nur eine kurze Wegstrecke, aber mit einem deutlich erkennbaren Ständer wollte er nicht durch die Straßen laufen. Also ließ er sich rasch zu seiner Firma fahren und erreichte durch den Hintereingang sein Büro. Verspätet und innerlich von dem eben Erlebten immer noch aufgewühlt, wollte er keinem seiner Angestellten begegnen und vermied daher den Weg durch den Haupteingang. Falls Frau Lindner bei seinem Durchqueren ihres Büros etwas von seiner langsam abklingenden Erektion bemerkt haben sollte, war sie professionell und taktvoll genug, um es geflissentlich zu übersehen.


Er hatte gerade noch Zeit, hastig eine Tasse Kaffee hinunterzustürzen, als ihm von der Sekretärin auch schon die Bewerberin Nicole Krüger gemeldet wurde, mit der er ein Vorstellungsgespräch wegen einer Stelle im Marketingbereich hatte. Nach außen wirkte er vollkommen gefasst wie immer, und die innere Erregung hatte sich inzwischen fast gelegt. Werner fühlte sich bereit für das Vorstellungsgespräch.


„Soll reinkommen“, rief er betont jovial.


Frau Lindner gab die Tür frei und eine junge Dame von etwa Mitte Zwanzig betrat das Büro. Während Frau Lindner das Zimmer verließ und die Tür hinter sich schloss, strebte die Bewerberin mit freudigem Lächeln dem Schreibtisch entgegen. Werner hatte sich bereits daraus erhoben, als sich die Blicke der beiden trafen und sich Erkennen ausbreitete. Während die Gesichtszüge von Nicole Krüger entgleisten, erstarrte Werner vor Überraschung.


„Sie?“, hauchte die junge Frau entgeistert, während sich ihr Gesicht puterrot verfärbte.


Auch Werner dachte sofort an das Erlebnis in der Straßenbahn und spürte, wie sich sein gerade erschlafftes Glied schon wieder versteifte. Kein Wunder bei seiner sofort wieder präsenten Erinnerung an ihre gekonnte Vorführung und an den Anblick ihres Höschens. Sein Wissen um die Farbe und das Aussehen ihres Slips waren alles andere als geeignet, locker zu bleiben und professionelle Distanziertheit zu bewahren.


„Das – das ist mir – mir aber sehr peinlich“, stotterte die Frau, „ich – ich gehe natürlich sofort wieder.“


Sofort schaltete sich Werners Verstand ein: Wenn sie das wirklich tat, würde sich Frau Lindner sehr wundern, weil Werner doch genau diese Bewerberin angesichts der Noten und Referenzen ihr gegenüber immer wieder als seine Wunschkandidatin und das Vorstellungsgespräch als ‚reine Formalität‘ bezeichnet hatte. Würde sie nun aber schon nach wenigen Minuten wieder gehen, würde das Fragen aufwerfen. Auch wenn Frau Lindner diese sicher aus Taktgefühl nicht laut stellen würde, müsste Werner eine Erklärung liefern. Aber welche sollte das sein? In seinen Gedanken formte sich die Erkenntnis, dass es besser wäre, wenn das Gespräch einige Zeit dauern würde. Ihm war klar, dass er somit alles tun musste, damit zumindest eine halbe Stunde bis zu Nicole Krügers Verlassen des Raumes vergehen würde.


„Aber warum denn? Wenn ich nicht irre, dann – dann haben wir ein Bewerbungsgespräch zu führen, oder? So etwas sollten sie nicht – äh - leichtfertig aufgeben“, begann er daher mit etwas krächzender Stimme, denn sein Mund war plötzlich so trocken wie die Wüste Gobi.


„Ja, schon“, murmelte sie mit hochrotem Kopf, „aber – ich meine – vorhin – in der Straßenbahn – sie müssen einen, nun ja, völlig falschen Eindruck von mir bekommen haben.“


„Was – äh - was war denn in der - hm - Straßenbahn?“, fragte Werner scheinheilig, obwohl vor seinem inneren Auge sofort das Bild von ihren wohlgeformten Oberschenkeln und dem geschmackvollen Höschen präsent war. Sofort richtete sich sein Glied so weit auf, wie es der Hosenstoff erlaubte. Es war ein zwar lustvolles, aber wegen der beengten Verhältnisse auch beinahe schon schmerzhaftes Vergnügen. Werner spürte, dass er unbedingt seine Gefühle in den Griff bekommen musste, damit er bei diesem Gespräch halbwegs normal sprechen konnte. Aber mit einer Riesenerektion in der Hose war das leichter gesagt als getan. Wenn er den vorwitzigen Ständer nicht schnellstmöglich klein kriegen würde, könnte er ihm die Sinne vernebeln und seine Gesprächsbeiträge zu einem wirren Gebrabbel degradieren.


Werner hatte Glück, denn seine vorgetäuschte Unwissenheit verfehlte nicht ihre Wirkung und verschaffte ihm etwas Zeit: „Was in…“, begann eine ehrlich verblüffte Nicole, „aber…sie…ich habe - äh - dass waren sie doch, oder?“ Ihr Blick war beinahe hoffnungsvoll auf ihren potentiellen Arbeitgeber gerichtet. Innerlich betete sie, dass sie einem Irrtum aufgesessen und der Mann in der Straßenbahn nicht ihr möglicher neuer Chef gewesen sein möge.


Leider wurde ihre Hoffnung jäh zerstört: „Na gut, wir wissen beide, was da war“, räumte Werner ein, woraufhin Nicoles Schultern etwas nach unten sackten und die Hoffnung in ihren Augen erlosch.


„Aber nun sagen sie mir mal, was sie mit ihrer kleinen – hm, nun - bezeichnen wir das mal als ‚Show’, eigentlich bezwecken wollten? Spielen sie auf diese Weise öfter mit – äh - fremden Männern?“


„Was? Nein, nein, um Himmels willen, das war – war meine Nervosität. Erst konnte ich meine Fahrkarte nicht finden und hatte Angst, in eine Kontrolle zu geraten und darüber den Termin hier zu verpassen….“


„Ach so, deshalb haben sie so intensiv in ihrer Handtasche gewühlt?“


„Ja, und deshalb habe ich leider auch nicht sofort auf den – äh - korrekten Sitz meines Rockes geachtet. Das mache ich sonst immer! Ganz ehrlich! Naja, und als ich dann die Fahrkarte gefunden hatte und mich langsam entspannte, habe ich ihre Blicke bemerkt. Ich dachte erst, sie würden mir wie viele andere Männer auf die Brüste starren, das kenne ich schon, denn ich bin obenrum etwas üppig ausgestattet und das lockt immer Männerblicke an. Aber dann habe ich bemerkt, dass sie meine Beine anstarren und – naja, gleich darauf habe ich das Malheur mit meinem Rock gesehen. Im ersten Moment war es mir peinlich, dass sie ganz offensichtlich so tief unter meinen Rock sehen konnten, aber dann - dann kam mir die Idee, mich von meiner Nervosität vor diesem Gespräch abzulenken, und da habe ich - naja, da habe ich - habe ich mich – nicht ganz korrekt verhalten. Ich habe ja nicht gewusst – ich meine – ich habe nicht - hätte ich geahnt…“


Mit einer scharfen Handbewegung schnitt ihr Werner das Wort ab. Tatsächlich verstummte sie augenblicklich und senkte den Blick wie ein ertapptes Schulmädchen. Dabei fielen ihr ein paar Haarsträhnen vor das Gesicht, aber er konnte dennoch durch den Vorhang von Haupthaar die dunkle Schamesröte auf ihren Wangen erkennen.


Langsam hatte Werner das Gefühl, Oberwasser zu bekommen. „Fräulein Krüger“, hob er daher mit etwas festerer Stimme an, „wir sind ein seriöses Unternehmen und sie wollen in unserer Marketingabteilung arbeiten. Glauben sie wirklich, dass schamloses Verhalten in der Öffentlichkeit für mein Unternehmen nützlich wäre? Was glauben sie, inwieweit ihr pubertäres Verhalten unserem Image förderlich sein könnte?“


„Ich – ich weiß, dass ich mich – dumm - verhalten habe“, stammelte die Gefragte, „und sie haben vollkommen Recht, dass es – pubertär – war. Aber“, jetzt bekam ihr Blick etwas Flehendes, „meine Noten sind hervorragend und mein Verhalten… ich meine, es wird nicht mehr vorkommen, ganz bestimmt!“


„Ihre Noten sind wirklich hervorragend“, bestätigte Werner, „die gesamte Bewerbung ist die Beste von allen. Aber wie soll ich sicher sein, dass sie ihr ungebührliches Verhalten von heute Morgen nicht ständig hinter meinem Rücken wiederholen?“


Fräulein Krügers Schultern sackten noch tiefer herab. Es schien, als würde ihre letzte Hoffnung auf die Stelle schwinden, aber dann hatte sie noch eine letzte Idee: „Sie können sich darauf verlassen, dass ich der Firma keinen – äh – Imageschaden zufügen werde“, erklärte sie, „mein Vater ist Werkstattleiter bei ihnen und ich würde niemals seinen Arbeitgeber in Verlegenheit bringen!“


Werner blickte sie erstaunt an. Dann überzog sein Gesicht eine Welle der Erinnerung: „Ja, richtig, ihr Vater ist ja bei uns. Meine Sekretärin, die Frau Lindner, hatte das neulich erwähnt. Das war mir entfallen. Ich bin gespannt, wie er auf ihre Eskapaden reagieren wird.“


Plötzlich war Fräulein Krüger leichenblass.


„Bitte“, hauchte sie, „bitte sagen sie meinem Vater nichts von dem – dem – Zwischenfall. Wenn er hört, dass ich – dass ich – deswegen - die Stelle nicht bekommen habe, schlägt er mich grün und blau! Auf so etwas reagiert er sehr – hm, naja, sagen wir: allergisch.“


Werner hob fragend eine Augenbraue. Als Fräulein Krüger keine Anstalten zum Weitersprechen machte, fragte er direkt nach: „Es war also nicht der erste Vorfall dieser Art?“


„Naja, doch, irgendwie schon“, murmelte sie leise, „in der dreizehnten Klasse hat sich mal ein Lehrer bei ihm beschwert, dass ich – naja, dass ich breitbeinig im Unterricht sitzen würde und er mir unter den Rock schauen könnte.“ Sie hob den Kopf und fügte hektisch hinzu: „Das habe ich aber nicht absichtlich gemacht, das müssen sie mir glauben! Es war ein Versehen, weil - es war Matheunterricht, und der Stoff war schwer, also musste ich mich stark konzentrieren, um dem Stoff folgen zu können. Na ja, da habe ich dann nicht so sehr auf meine Sitzposition oder deren Auswirkung auf meine Kleidung, sondern mehr auf die Erklärungen meines Lehrers geachtet, und da war dann wohl etwas mehr zu sehen als schicklich war.“
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